Ein Jahr geht zu Ende

Das Jahresende ist eine Zeit, in der man für einen kurzen Augenblick den Eindruck hat, dass die rasende Zeit und die Welt selber angehalten haben. Wir sinnieren, was im Jahresverlauf passiert ist, wen wir getroffen haben, oder wer von uns gegangen ist. Nicht anders ist es auch im Bereich der deutsch-polnischen Institutionen.

Vor kurzem nahm ich in Breslau an einer Diskussion teil, in der man nicht nur ein Resümee über bislang Geschaffenes zog, sondern auch Pläne für die Zukunft schmiedete. Spätestens hier war zu merken, dass das Interesse an dem typisch „deutsch-polnischen“ immer weiter sinkt. Viel öfter spricht man nur noch global und oberflächlich über gute Erfahrungen der letzten Jahre und über die Notwendigkeit des Blicks in den Osten – nach Weißrussland oder in die Ukraine. Durchaus nachvollziehbar, denn vieles deutsch-polnische hat sich tatsächlich normalisiert, andererseits sieht man jedoch gerade in den Wohngebieten der deutschen Minderheit, wie viel noch zu tun und zu entdecken ist. Dabei gibt es vieles, wo man auf echtes Interesse der jungen Generation stößt. So bleibt zum Beispiel die Frage offen, wieso gute Bücher über die Kriegserfahrungen der Großväter nur von Enkeln in Deutschland geschrieben werden? Es bleibt die Frage offen, wieso es mit dem zweisprachigen oder gar deutschen Bildungswesen nicht richtig vorangeht? Wieso an Schulen, in denen bis zu 100 Prozent der Kinder Minderheitenunterricht genießen, dann im Polnischunterricht immer noch gelehrt wird: „Wer bist du? Ein kleine Pole….“ Es bleiben auch Fragen offen, wieso es in Gemeinden ohne eine Mehrheit deutscher Ratsmitglieder nicht gelingt, zweisprachige Ortstafeln aufzustellen (Krappitz, Groß Strelitz, Rosenberg, Malapane).

Lassen wir uns nicht beirren. Politiker wollen oft nur Probleme schnell abhaken. Deshalb wünsche ich allen Frohe Weihnachten und Zeit zum Nachdenken. Auch über Herausforderungen im Neuen Jahr.
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